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J A N - H O L G E R  K I R S C H

14.  Publikationsorientiertes Schreiben

Welche Bedeutung hat das Schreiben innerhalb des geschichtswissen-
schaftlichen Forschungsprozesses? Welche Teilelemente der wissen-
schaftlichen Textproduktion lassen sich identifizieren? Wie können 
diese reflektiert und optimiert werden? Worauf ist im Schreibpro-
zess besonders zu achten, um die spätere Publikation zu erleichtern? 
Wie könnten spezifisch zeitgeschichtliche, die Medienvielfalt des 
20. Jahrhunderts einbeziehende Darstellungsmodi aussehen?

„Werdegang des Schreibenden: Im Anfang ist man’s ungewohnt und es geht 
darum wie geschmiert. Aber dann wird’s schwerer und immer schwerer, und 
wenn man erst in die Übung kommt, dann wird man mit manch einem Satz 
nicht fertig.“ (Kraus 1985: 54)

14.1.   Geschichtsschreibung lehren und lernen:  

Plädoyer für ein professionelleres Schreiben

Als ich mich vor einigen Jahren in der Endphase meiner Dissertation befand, 
hörte ich in einem Kolloquium an der Universität Bielefeld den Vortrag einer 
auswärtigen Doktorandin. In der Diskussion verblüffte sie mich und andere 
mit der keineswegs ironisch gemeinten Bemerkung, ihre Arbeit sei im Grunde 
fertig, sie müsse „nur noch geschrieben werden“. Im Herbst 2007 ist das Buch 
dieser Doktorandin nun erschienen – mindestens sechs Jahre nach dem erwähn-
ten Kolloquium. Es mag wichtige fachliche oder persönliche Gründe gegeben 
haben, die einer früheren Fertigstellung im Wege standen. Irreführend ist auf 
jeden Fall die Annahme, das Schreiben sei ein sachlich und zeitlich abzutren-
nendes Element, eine der Forschung gleichsam äußerliche und nachgelagerte 
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Phase. Das Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, den engen Zusammenhang 
von Forschungs- und Schreibprozess zu betonen und die Publikation – als ge-
wünschtes Ergebnis dieses Prozesses – dabei von Anfang an mitzudenken.

Zu Recht hat der Wissenschaftshistoriker Hans-Jörg Rheinberger darauf 
hingewiesen, dass das Schreiben in den Geisteswissenschaften „die wichtigste 
Quelle des Neuen“ bildet. Es ist, so Rheinberger, „selbst ein Experimental-
system. Es ist eine Versuchsanordnung. Es ist nicht nur ein Aufzeichnen von 
Daten, Tatbeständen und Ideen. Es ist auch nicht einfach der billige Ersatz für 
die lebendige Rede. Es ist nicht einfach das transparente Medium der Gedan-
ken. Es gibt den Gedanken eine materielle Verfassung – und zwar eine, die das 
Entstehen von Neuem ermöglicht.“ (Rheinberger 2007)

Oft fällt es schwer, vermeintlich längst Durchdrungenes in eine adäquate 
Gliederung zu überführen, prägnante Kapitelüberschriften zu formulieren 
und der Darstellung insgesamt die nötige Kohärenz und Überzeugungskraft 
zu verleihen. Doch erst wenn dies gelingt, lässt sich von guter (geisteswissen-
schaftlicher) Forschung sprechen, denn es ist die Solidität und Prägnanz der 
Darstellung, die eine Arbeit – gerade eine Dissertation – für andere interessant 
und kommunikativ anschlussfähig macht.

Geht man von der zentralen Bedeutung des Schreibens aus, so ist es eini-
germaßen schwer verständlich, dass zumindest die deutsche Geschichtswissen-
schaft dem Lehren und Lernen der damit verbundenen Anforderungen lange 
Zeit kaum Beachtung geschenkt hat. Noch in den jüngsten zeitgeschichtlichen 
Einführungen – von Horst Möller und Udo Wengst (2003) bzw. von Gabriele 
Metzler (2004) – finden sich dazu keine eigenen Kapitel. Erstaunlich ist diese 
Lücke auch insofern, als die Narrativität der Geschichtsschreibung in den 
theoretischen und methodologischen Debatten der letzten zwei bis drei Jahr-
zehnte (wieder) verstärkt Aufmerksamkeit gefunden hat. Offenbar sind die 
Werke prominenter ausländischer Historikerinnen und Historiker wie Natalie 
Zemon Davis, Hayden White und Carlo Ginzburg jedoch primär als theore-
tische Herausforderungen verstanden worden, während mögliche Konsequen-
zen für die Pragmatik der (deutschen) Geschichtsschreibung nicht genauer ins 
Blickfeld rückten. Etwas polemisch formuliert: Die genaue Dekonstruktion 
von „Meistererzählungen“ wurde zum Modethema, während zu den Grund-
elementen des historisch-analytischen Erzählens und des wissenschaftlichen 
Schreibens keine ähnlich umfangreiche Literatur entstand. Auch zwischen den 
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verdienstvollen, aber recht abstrakten geschichtstheoretischen Entwürfen etwa 
von Arthur C. Danto, Reinhart Koselleck, Jörn Rüsen, Frank Ankersmit und 
Paul Ricœur einerseits sowie den „Praktikern“ andererseits klaffte zumindest in 
der Bundesrepublik ein tiefer Graben. Auffälligerweise war der von Wolfgang 
Schmale herausgegebene, nach wie vor nützliche „Schreib-Guide Geschich-
te“ von 1999 die Adaption eines zuerst 1987 in den USA erschienenen Werks 
(Steffens et al. 1987). Mit Recht fragte Schmale im Vorwort: „Die Bestimmung 
der Papsturkunde wird mit einigem Aufwand im Proseminar gelehrt, aber wer 
bringt Ihnen das Geschichte-Schreiben bei?“ (Schmale 1999: 11)

Neuerdings scheint das hier betonte Defizit nun doch stärker aufzufallen. 
Dies hat verschiedene Gründe und Aspekte – studiengangsbezogene, inner-
wissenschaftliche und verlagswirtschaftliche (und eventuell noch weitere). 
Im Geschichtsstudium, der erste Aspekt, werden seit der Umstellung auf 
Bachelor- und Master-Studiengänge anwendungsbezogene ‚Kompetenzen‘ 
und ‚Fertigkeiten‘ betont. Es ist von vornherein klar, dass nur ein kleiner Teil 
der Absolventinnen und Absolventen im engeren Sinne fachwissenschaft-
lich arbeiten wird; deshalb sollen sie im Studium das Schreiben als viel-
seitig einsetzbare ‚Schlüsselqualifikation‘ erlernen. Dies ist unbedingt zu 
begrüßen, birgt aber eine gewisse Gefahr, dass das Schreiben vorrangig im 
Hinblick auf Arbeitsmarktchancen gelehrt und gelernt wird, während die 
Verbindung zu fachspezifischen Fragen der Geschichtstheorie auf der Strecke 
zu bleiben droht.1

Innerwissenschaftlich, der zweite Aspekt, erweist es sich zunehmend als 
Hemmnis guter Forschung, dass die Komplexität wissenschaftlichen Schrei-
bens bisher nicht adäquat vermittelt wird. Bezeichnend ist in dieser Hinsicht, 
dass das Institut für Zeitgeschichte für September 2007 erstmals zu einem 
Schreibseminar für junge Historikerinnen und Historiker eingeladen hat. Die 
Initiatoren Thomas Schlemmer und Hans Woller haben die Ziele so eindring-
lich beschrieben, dass es unbedingt zitiert zu werden verdient: 

„Die Universitäten vermitteln zwar die Grundlagen wissenschaftlichen 
Arbeitens, während auf die sprachliche Präsentation der Forschungsergebnisse 
nicht zuletzt deshalb weniger Wert gelegt wird, weil diesbezügliche Schulungen 

1 Diesen Eindruck hinterlässt etwa der auf Bedürfnisse von Bachelorstudenten/-innen zuge-
schnittene Artikel von Krüger (2008). Nicht allein auf die Geschichtswissenschaft bezogen, 
aber sehr gewinnbringend ist hingegen der Aufsatz von Sommer (2007).
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sehr zeitaufwendig sind und deshalb von den Lehrstühlen nicht mehr geleistet 
werden können. Die Initiative des Instituts für Zeitgeschichte setzt bei diesen 
Defiziten an. Das Seminar soll die Sprach- und Darstellungskompetenz jün-
gerer Historikerinnen und Historiker stärken, ihr diesbezügliches Problem-
bewusstsein wecken und ein Forum bieten für die praktische Einübung der 
entsprechenden darstellerischen Techniken. Ziel ist mit anderen Worten: 
gutes wissenschaftliches Schreiben zu lehren. Die Redakteure der Reihen des 
Instituts und insbesondere die Redaktion der Vierteljahrshefte für Zeitge-
schichte haben laufend mit Manuskripten zu tun, die zwar wissenschaftlich 
hochwertig sind, aber im Hinblick auf die sprachliche Gestaltung oft sehr zu 
wünschen übrig lassen.“ (Schlemmer/Woller 2007: 187f.) 

Dieser Aufruf ist voll zu unterstützen, allerdings mit zwei ergänzenden 
Hinweisen: Ein sprachlich mangelhafter Text kann nicht wissenschaftlich 
hochwertig sein (hier mussten die Kollegen wohl diplomatisch formulieren), 
und die Probleme sind nicht allein auf den wissenschaftlichen Nachwuchs 
beschränkt (der für solche Seminare natürlich leichter zu erreichen ist).

Schließlich, als dritter Aspekt, gibt es noch eine verlagswirtschaftliche 
Ebene der genannten Defizite. Deutsche Verlage lassen sich nicht selten auf öko-
nomisch riskante Lizenzgeschäfte mit englischen und amerikanischen Verlagen 
und Autoren ein. Da die Wissenschaftsprosa deutscher Historikerinnen und 
Historiker oft zu schwerfällig und damit schwer verkäuflich sei, werden vielfach 
lieber angloamerikanische Werke übersetzt. Entscheidungsträger von Verlagen 
weisen darauf hin, dass die Schreibausbildung im deutschen Geschichtsstudium 
zu wenig vorkomme, während sie im Ausland stärker gepflegt werde – was sich 
letztlich auch bei den Manuskriptangeboten niederschlage. Politisch ganz un-
korrekt und bewusst polemisch fragte Jörg Später (2007), selbst promovierter 
Historiker, in der „Süddeutschen Zeitung“: „Können britische Historiker besser 
schreiben – etwa so wie Schwarze schneller laufen können?“ Die Frage ist inso-
fern ernst zu nehmen, als sie den Blick auf Vermarktungsmechanismen histori-
schen Wissens lenkt, besonders aber auf die Möglichkeitsbedingungen lesbarer, 
nicht nur an enge Fachkreise gerichteter Geschichtsschreibung.

Nach diesen ersten Beobachtungen soll es im zweiten Teil darum gehen, 
Geschichtsschreibung als integralen Bestandteil von Geschichtsforschung zu 
bestimmen, also die These des eingangs zitierten Hans-Jörg Rheinberger 
etwas zu spezifizieren. Im dritten Teil möchte ich überlegen, was der enge 
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Zusammenhang von guter Forschung und guter Historiografie speziell 
für die Zeitgeschichte heißen könnte. Es versteht sich, dass dies alles hier 
nur in kursorischer Form möglich ist – mit dem Ziel, für derartige Fragen 
überhaupt erst Aufmerksamkeit zu erzeugen. Ausgeblendet sind im Folgen-
den insbesondere viele Aspekte, die mit der Geschichte der Geschichtsschrei-
bung zusammenhängen:
• die Veränderungen der äußeren Formen (Umfang, Aufbau, Verweissyste-

me etc.),
• der Wandel der als wissenschaftlich triftig erachteten Rationalitätskriterien 

und analytischen Kategorien,
• die veränderten sozialen und institutionellen Rahmenbedingungen, unter 

denen Geschichtsschreibung entsteht,
• die wechselnden Konjunkturen gerade der Zeitgeschichte in Medien, 

Wissenschaftssystem und Öffentlichkeit.2

Eine hinreichend komplexe Geschichte der deutschen Zeitgeschichtsfor-
schung, die zugleich eine Geschichte der Zeitgeschichtsschreibung sein müsste, 
liegt bisher nicht vor – auch dies ein Thema für (mindestens) eine Dissertation.

14.2.   Geschichtsschreibung ist Geschichtsforschung:  

Plädoyer für ein erweitertes Verständnis  

wissenschaftlicher Textproduktion

Das Schreiben geschichtswissenschaftlicher Arbeiten beginnt und endet 
nicht beim Schreiben. Dies klingt zunächst paradox; gemeint ist damit, dass 
die manuelle Handlung des Schreibens im engeren Sinne nur einen Teilschritt 
des Schreibens im weiteren Sinne bildet. Um Letzteres, also um den Gesamt-
zusammenhang der wissenschaftlichen Textproduktion, soll es hier gehen. 
Manche der folgenden Bemerkungen mögen banal erscheinen, aber gerade in 
der redaktionellen Kommunikation mit Autorinnen und Autoren aller Quali-
fikationsstufen zeigt sich immer wieder, dass auch elementare Dinge zu Miss-
verständnissen führen können.

2 Zu diesem letzten Punkt siehe jüngst, mit unterschiedlichen Akzentsetzungen, Sabrow 
(2008) und Nolte (2008).
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Bei Laien und auch bei Studienanfängern herrscht nicht selten eine Vorstel-
lung des wissenschaftlichen Schreibens, die stark vom Geniekult des 19. Jahr-
hunderts beeinflusst ist: Der Text sei eine Emanation des Geistes, der aus der 
Feder auf das Papier fließe und dort so stehen bleibe, wie einmal geschrieben. 
Wer die Autografen berühmter Dichter, Philosophen oder Komponisten 
näher betrachtet, stellt jedoch rasch fest, dass dies eine Illusion ist, die mit der 
Realität schon früher wenig gemeinsam hatte. Anders gesagt: Je entschiedener 
wir uns vom Trugbild des auf Anhieb perfekten Schreibens verabschieden, 
desto besser schützen wir uns vor Schreibblockaden. Im „Schreib-Guide Ge-
schichte“ heißt es dazu treffend: 

„Der Schreibprozeß – von der ersten zündenden Idee bis zum abgeschlos-
senen Aufsatz oder Buch – erinnert eher an eine beschwipste Kurve als an eine 
gerade Linie – mit jeder Menge Bremsaktionen und Neustarts, Rückwärts-, 
Seitwärts- und Vorwärtsbewegungen. Alles in allem ein ziemliches Durch-
einander!“ (Steffens/Dickerson 1999: 22) 

Das Schreiben ist in aller Regel ein ebenso kreativer wie chaotischer Pro-
zess,3 und es kommt weniger darauf an, das Chaos aus der wissenschaftlichen 
Arbeit zu verbannen, als die darin enthaltenen kreativen Elemente produktiv 
und professionell zu nutzen. Die elektronische Textverarbeitung ermöglicht es 
immerhin, die Spuren des Chaos später zu tilgen, aber vor dem Irrtum, einmal 
sauber Getipptes für vollendet zu halten, können wir uns nur selbst schützen.

Auch wenn der Schreibprozess kein linearer Vorgang aufeinanderfolgender 
Einzelschritte ist, so empfiehlt es sich doch, bestimmte Teilelemente auseinan-
derzuhalten, um über die unterschiedlichen gedanklichen und methodischen 
Operationen größere Klarheit zu gewinnen.

Fragen stellen, Assoziationen entwickeln, Ziele definieren: Eine „klare Frage-
stellung“ sei „das erste Gebot jeder echten Geschichtsforschung“, bemerkte 
Marc Bloch (1985: 53) in seinem programmatischen Essay „Apologie der 
Geschichte oder Der Beruf des Historikers“.4 Dies ist nicht ganz so selbstver-
ständlich, wie es vielleicht klingt – gerade bei manchen Dissertationsprojekten 

3 Siehe im Hinblick auf Dissertationen etwa Meuser (1994/2000).
4 Die französische Erstausgabe erschien posthum 1949. Inzwischen liegt auch eine verbesserte 

deutsche Ausgabe mit leicht geändertem Titel vor: Apologie der Geschichtswissenschaft 
oder Der Beruf des Historikers. Nach der von Etienne Bloch edierten frz. Ausg. hrsg. von 
Peter Schöttler, Stuttgart 2002, 2., rev. Aufl. 2008.
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hat man den Eindruck, dass der Ausgangspunkt keine Frage war, sondern ein 
Gegenstand oder ein bisher unbearbeitetes Quellenkorpus. Um sich selbst und 
anderen erklären zu können, wozu die ausführliche Beschäftigung mit einem 
Thema dienen soll, was daran reizvoll und forschungsrelevant sein mag, ist es 
aber unerlässlich, die Fragen offenzulegen, auf die die Arbeit antworten soll. 
Entscheidend ist dies nicht nur, um später Leser zu gewinnen und zu überzeu-
gen, sondern auch, um eine größere Leitlinie im Schreibprozess zu haben und 
mit ihrer Hilfe mögliche Durststrecken zu überwinden. Die Fragen können 
zunächst eher unpräzisen, ungeordneten oder assoziativen Charakter haben; 
das Ziel der weiteren Arbeit wird es dann sein, sie genauer einzugrenzen und 
zu operationalisieren – um ganz am Ende eines Projekts schließlich wiederum 
neue und andere Fragen stellen zu können.

Bibliografieren, Recherchieren: Gute wissenschaftliche Fragen resultieren 
meist nicht aus freier Inspiration, sondern aus eingehender Beschäftigung 
mit Literatur und Quellen – insofern besteht eine Interdependenz zwischen 
Fragen und Gegenständen. Wer sich mit der Forschungs- und Quellenlage auf 
einem bestimmten Gebiet zumindest in Umrissen auskennt, der wird häufig 
auf ein breites Spektrum weiterführender Fragen stoßen. Dies bedeutet zu-
gleich, dass man auf der Suche nach lohnenden Forschungsthemen erst ein-
mal Vorleistungen erbringen muss: An welche Literatur lässt sich anknüpfen? 
In welchen Archiven sind geeignete Quellen zu vermuten? Können die Quel-
len mit vertretbarem Aufwand beschafft und ausgewertet werden? Welche 
Ansprechpartner gibt es, die bei der Einarbeitung in ein neues Thema be-
hilflich sein können? Sind Auslandsreisen, zusätzliche Sprachkenntnisse oder 
Übersetzungen erforderlich? Solche und weitere Fragen fließen in der Regel 
in einen Projektantrag ein, müssen also schon vor Beginn der Hauptarbeit 
geklärt werden. Andererseits gehören sie zur wissenschaftlichen Textproduk-
tion unbedingt hinzu, da hier wichtige Vorentscheidungen für die Anlage der 
späteren Arbeit fallen und auch erste Textbausteine entstehen, auf die man 
später zurückgreifen kann.

Exzerpieren, Analysieren (Literatur- und Quellenarbeit): In der Auswer-
tung von Quellen und Literatur, also in der Überprüfung von Hypothesen 
am Material, wird oft der Kern geisteswissenschaftlicher und speziell histori-
scher Forschung gesehen („Vetorecht der Quellen“). Und tatsächlich handelt 
es sich hier um einen für die Wissenschaftlichkeit der Geschichtsschreibung 
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unverzichtbaren Schritt, der deshalb in allen Methodenlehren seit Droysen 
und Bernheim einen zentralen Stellenwert besitzt. Die kompetente Anwen-
dung und ggf. Weiterentwicklung der jeweils adäquaten Methoden legitimiert 
die Geschichtswissenschaft als gesellschaftliches Subsystem, das gegenüber 
methodisch weniger rigiden Veröffentlichungen in den Massenmedien einen 
Mehrwert besitzt. Freilich bedeutet das Ethos und Pathos der Wissenschaft-
lichkeit für Historikerinnen und Historiker auch eine Last: Stellt sich heraus, 
dass sie unsauber gearbeitet haben (zum Beispiel durch falsches Abschreiben 
eines wichtigen Zitats), kann dies das rasche Ende ihrer inner- und außerwis-
senschaftlichen Reputation bedeuten. Schon deshalb empfiehlt sich gerade bei 
den „Vorprodukten“ späterer Buch- und Aufsatztexte größtmögliche Sorgfalt. 
Damit eine Chance besteht, die eigenen Exzerpte, Notizen und Zitate später 
überhaupt noch sinnvoll nutzen zu können, ist zudem der Aufbau eines Ord-
nungssystems unverzichtbar. Ob man dafür ein computergestütztes Literatur-
verwaltungsprogramm benutzt oder die ältere, von Niklas Luhmann (1981) 
wunderbar beschriebene „Kommunikation mit Zettelkästen“, ist sekundär – 
Hauptsache, es funktioniert.

Gliedern, Konzipieren: Haben sich die eigenen Fragen und Hypothesen in 
der Beschäftigung mit Quellen und Literatur hinreichend konsolidiert, sollte 
so früh wie möglich eine Gliederung entworfen werden. Ziel dieses Schritts 
ist es, zum einen die bisherige Arbeit zu bilanzieren und zu systematisieren, 
zum anderen das Schreiben im engeren Sinne möglichst gut vorzustrukturie-
ren. Neben der Grobgliederung in Kapitel und Unterkapitel empfiehlt es sich, 
für jeden Abschnitt bereits eine detailliertere Argumentationsfolge zu konzi-
pieren. So stellt sich schon vor dem ersten eigentlichen Schreibdurchgang 
heraus, wo Lücken bestehen oder Redundanzen auftreten können. Darüber 
hinaus eignen sich Gliederungsentwürfe sehr gut zur Diskussion mit Freunden 
und Kollegen – eine gute Gliederung erfordert keinen großen Lektüreaufwand, 
sollte auch für Fachfremde nachvollziehbar sein, zwingt zur Pointierung und 
zu einer ansprechenden Architektur.

Schreiben (im engeren Sinne): Das Schreiben erster Manuskriptteile erscheint 
oft als sehr hohe Hürde, die man lange zu umgehen sucht, bis man feststellt, 
dass man sie letztlich doch überspringen muss. Da hilft es, sich selbst die Latte 
nicht zu hoch zu legen, sondern das Schreiben als eine Etappe von mehreren 
zu verstehen. Ist die Konzeption durchdacht, erfordert das Ausfüllen der Teil-
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kapitel hauptsächlich Geduld und Durchhaltevermögen. Hier wie auch bei den 
anderen Elementen der Textproduktion ist es wichtig, plötzlich auftauchende 
Einfälle und Fragen für frühere oder spätere Arbeitsschritte möglichst in einem 
separaten Journal zu notieren, damit sie weder verlorengehen noch den gerade 
aktuellen Schreibfluss unterbrechen. Gesondert zu bedenken ist beim Schrei-
ben schließlich die eigene Sprechhaltung, die das gesamte Werk durchziehen 
und den individuellen Zugang zum Thema signalisieren sollte. 

Im Rückblick auf seine Dissertation „The Destruction of the European 
Jews“ hat Raul Hilberg anschaulich beschrieben, was damit gemeint ist:

„Wie die Deutschen kein Modell für ihre Tat hatten, so hatte ich keines 
für meine Darstellung. Später wurde mir jedoch bewußt, daß ich mir ordnend 
und schreibend etwas aneignete: Es war keine Literatur, sondern eine musika-
lische Komposition. […] So mußte auch ich streng vorgehen, um meine Arbeit 
zu ordnen, wie Beethoven seine Musik durchdacht hatte. Zwar ist Schreiben 
ebenso wie Komponieren ein linearer Ablauf, aber die Literatur hat weder 
Akkorde noch Harmonien. Deshalb besann ich mich zunehmend auf die spar-
samere Kammermusik, in der ich jedes Instrument und jede Note heraushören 
konnte. Schuberts Quintett in C-Dur […] ließ mich erkennen, daß Kraft nicht 
einfach auf Fülle oder Lautstärke beruht, sondern auf ausgeprägten Kontrasten. 
Beethovens Appassionata beweist als absoluter Höhepunkt der Klaviermusik, 
daß eine Tastatur ein ganzes Orchester ersetzen kann. Zudem zeigte sie mir, 
daß ich nicht tausend Seiten lang schreien konnte, Tonstärke und Nachhall 
dämpfen mußte und die Spannung nur gezielt, und zwar sehr gezielt, lockern 
durfte.“ (Hilberg 1994: 74ff.) 

Selbst wenn man hier ein gewisses Maß autobiografischer Selbststilisie-
rung abzieht und zudem berücksichtigt, dass der Holocaust ein Extrembeispiel 
für alle Darstellungsfragen ist, so dürfte der Vergleich mit der musikalischen 
Kompositionstechnik doch sehr nützlich sein – auch im Schreibprozess geht 
es nicht nur um Information und Rekonstruktion, sondern zugleich um das 
Hervorbringen neuer Konstellationen, Einsichten und Atmosphären.

Revidieren, Diskutieren: Steht erst einmal das Rohmanuskript, kann – und 
muss – es an den ‚Feinschliff ‘ gehen. Auch dieser Schritt sollte nicht unterschätzt 
werden und ist bei einem Buchmanuskript je nach Qualität der Vorarbeiten 
und Gesamtumfang auf jeden Fall mit mehreren Monaten zu veranschlagen. 
Nun müssen insbesondere die Übergänge zwischen den einzelnen Abschnitten 
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geglättet und alle Passagen neu formuliert werden, die den Autor oder die 
Autorin beim Wiederlesen selbst nicht recht überzeugen. Kritisch zu prüfen 
ist auch, an welchen Stellen das Manuskript eventuell durch Kürzungen noch 
gewinnen kann. Dazu hat sich Theodor W. Adorno in den „Minima Moralia“ 
eindringlich geäußert: 

„Nie darf man kleinlich sein beim Streichen. Länge ist gleichgültig und 
die Furcht, es stehe nicht genug da, kindisch. Man soll nichts darum schon für 
daseinswert halten, weil es ein mal da ist, niedergeschrieben ward. Variieren 
mehrere Sätze scheinbar den gleichen Gedanken, so bezeichnen sie oft nur ver-
schiedene Ansätze etwas zu fassen, dessen der Autor noch nicht mächtig ist. 
Dann soll man die beste Formulierung auswählen und an ihr weiter arbeiten. 
Es gehört zur schriftstellerischen Technik, selbst auf fruchtbare Gedanken ver-
zichten zu können, wenn die Konstruktion es verlangt. Deren Fülle und Kraft 
kommen gerade unterdrückte Gedanken zugute. Wie bei Tisch soll man nicht 
den letzten Bissen essen, die Neige nicht trinken. Sonst macht man der Armut 
sich verdächtig.“ (Zit. nach Bernard/Raulff 2003: 33) 

Hilfreich ist es für die Textrevision, das Manuskript halblaut zu lesen, um 
auch auf die Satzmelodie und den Klang der Wörter zu achten. Schließlich 
bietet es sich in dieser Phase an, einzelne Kapitel in Kolloquien vorzustellen, 
um rechtzeitig noch einmal die Plausibilität und Wirkung zentraler Thesen 
zu testen.

Kontrollieren: Ist die inhaltliche Seite im Wesentlichen abgeschlossen, so ist 
als weiterer Arbeitsgang das Korrekturlesen erforderlich. Sind alle Namen und 
Daten korrekt angegeben? Sind die Anmerkungen vollständig und einheitlich? 
Entsprechen die Überschriften im Inhaltsverzeichnis denen im Text? Sind alle 
benutzten Quellen und Archive angegeben? Diese und ähnliche Fragen müssen 
konsequent geklärt werden. Um noch einmal Adorno zu zitieren: 

„Keine Verbesserung ist zu klein oder geringfügig, als daß man sie nicht 
durchführen sollte. Von hundert Änderungen mag jede einzelne läppisch oder 
pedantisch erscheinen; zusammen können sie ein neues Niveau des Textes 
ausmachen.“ (Ebd.)

Natürlich dachte Adorno hier nicht primär an Dissertationen, aber der 
Rat gilt im Grunde für jede Textsorte. Wie bereits erwähnt, spielen die Kleinig-
keiten in geschichtswissenschaftlichen Arbeiten sogar eine besondere Rolle, 
da sie wichtige Indizien für die Glaubwürdigkeit und Gründlichkeit einer 
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Historikerin oder eines Historikers sind. Wenn spätere Leser zum Beispiel 
feststellen, dass bestimmte Namen falsch oder uneinheitlich geschrieben sind, 
mögen sie sich fragen, wie es mit der Zuverlässigkeit des Werks insgesamt 
bestellt ist.

Publizieren, Vermarkten: Im Falle von Dissertationen ist dieser Schritt dem 
universitären Promotionsverfahren nachgelagert. Dennoch sollte man ihn 
beim Schreibprozess von vornherein mitbedenken, um spätere, zeitaufwän-
dige und oft privat zu finanzierende Überarbeitungsphasen zu vermeiden.5 
Soll das Werk ein eng definiertes Fachpublikum erreichen, oder richtet es sich 
auch an die historisch interessierte Öffentlichkeit? Muss die Arbeit tatsächlich 
800 Seiten umfassen (was den Druckkostenzuschuss in die Höhe treibt und 
Leser abschreckt), oder lässt sich das Entscheidende auch auf 300 Seiten dar-
stellen? In welches Verlagsprofil würde sich das Werk am besten einfügen, und 
sind für diesen Wunschverlag bestimmte Vorgaben zu beachten? Wer nach der 
Dissertation weiter wissenschaftlich arbeiten möchte, sollte auf die Wahl eines 
renommierten Verlags großen Wert legen, während für andere Autoren eine 
Internetveröffentlichung die schnellere und preiswertere Alternative sein mag. 
Unabhängig davon, welche Publikationsstrategie man wählt, ist der Weg der 
Textproduktion auch damit noch nicht an sein Ende gelangt: In der Regel er-
warten die Universitäten und Verlage, dass der Autor als bester Kenner seines 
Werks selbst ein Abstract, einen Werbe- und einen Klappentext verfasst sowie 
mögliche Rezensionsorgane benennt. Und noch im Vorfeld der Veröffentli-
chung muss der nun längst erschöpfte Doktorand oft eine prägnante Zusam-
menfassung seiner Arbeit schreiben, um damit einen Druckkostenzuschuss 
einzuwerben. Zu rechnen ist vor der Publikation schließlich – besonders bei 
Zeitschriftenaufsätzen – mit Bedingungen oder Empfehlungen von Gutachtern 
zur Überarbeitung eines Manuskripts. Nicht selten stößt dies bei Autorinnen 
und Autoren auf Unwillen, und natürlich können sich auch Gutachter irren – 
aber die Möglichkeit einer Qualitätskontrolle vor der Veröffentlichung (Peer 
Review) sollte nicht geringgeschätzt werden.

Wir haben nun im Schnelldurchlauf verschiedene Phasen oder besser 
Elemente der wissenschaftlichen Textproduktion betrachtet – ein Prozess, der 

5 Wie Knorr (2001) betont, gehören zu den wichtigen Vorentscheidungen auch technische 
Fragen wie die Wahl der optimalen Software.



210 14.3.  Plädoyer für ein spezifisch zeitgeschichtliches Argumentieren

bei einer Monografie bekanntlich mehrere Jahre dauert und viele anfangs 
unerwartete Um- und Abwege eröffnen kann. Trotz aller inhaltlichen, sozia-
len und finanziellen Schwierigkeiten birgt das wissenschaftliche Schreiben 
letztlich auch viel Kreatives, Bereicherndes, ja manchmal Berauschendes, was 
für die Mühen entschädigt. Während die bisherigen Ausführungen auf die Ge-
schichtswissenschaft insgesamt bezogen waren, möchte ich im abschließenden 
Teil kurz skizzieren, worin heute eine genuin zeitgeschichtliche Argumentation 
und Textproduktion bestehen könnte.

14.3   Zeitgeschichte schreiben und publizieren:  

Plädoyer für ein spezifisch zeitgeschichtliches Argumentieren

Jahrzehntelang ist die Zeitgeschichtsforschung, wie andere Teildisziplinen der 
Geschichtswissenschaft auch, logozentrisch orientiert gewesen: Sie gewann 
ihre Erkenntnisse ganz überwiegend aus Akten, Presseartikeln, Redetexten, 
Büchern etc. Neuerdings hat sich dies insofern geändert, als die Zeitgeschichts-
forschung ihr Augenmerk verstärkt auch auf Fotografien, Filme, Plakate, 
Karikaturen, Postkarten und andere Bildmedien richtet (vgl. Paul 2006). Dabei 
handelt es sich jedoch zum größten Teil um eine thematische Verschiebung 
in Richtung Kultur- und Mediengeschichte, weniger hingegen um eine episte-
mologische Neubestimmung der Zeitgeschichte. Was es für die Forschung und 
auch für ihre Publikationsgewohnheiten bedeuten könnte, das 20. Jahrhundert 
in einem umfassenden Sinne als Zeitalter der Audiovision zu begreifen, ist noch 
kaum diskutiert worden (vgl. Lindenberger 2004). Leistungsfähige Internetforen 
wie Spiegel-online und die Portale der großen Fernsehsender haben längst 
die Lücke erkannt und gefüllt, die zwischen dem lebensweltlichen Geschichts-
interesse ihres Publikums und den Angeboten der akademischen Zeithistorie 
klafft – mit großer inhaltlicher und technischer Professionalität, aber ohne die 
selbstreflexiven und theoretischen Elemente, die zu einer spezifisch wissen-
schaftlichen Beschäftigung mit Zeitgeschichte hinzugehören würden.

Nun kann man dies Anbietern, die letztlich kommerziellen Kriterien 
oder einem sehr breiten Bildungsauftrag verpflichtet sind, kaum vorwerfen. 
Umgekehrt ist es der Zeitgeschichtsforschung auch nicht zu empfehlen, ihre 
methodischen Standards zu reduzieren und mit den Medienkonzernen um 
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Nutzerzahlen zu konkurrieren. Eine Arbeitsteilung wird hier weiterhin legitim 
und notwendig sein. Dennoch muss sich die Zeitgeschichtsforschung fragen 
lassen, ob in ihrer Publikationspraxis nicht doch Innovationsbedarf besteht – 
und zwar nicht in erster Linie, um einen größeren Adressatenkreis zu erreichen, 
sondern um ihre eigenen wissenschaftlichen Standards auszubauen.

Betrachtet man große und unbestreitbar verdienstvolle zeitgeschichtliche 
Synthesewerke der letzten Jahre, so fällt auf, dass die Art der Textkomposi-
tion – natürlich nicht der Inhalt – weitgehend den etablierten Konventionen 
der historistischen Geschichtswissenschaft folgt. Band 4 von Hans-Ulrich 
Wehlers „Deutscher Gesellschaftsgeschichte“ (2003) besteht zum Beispiel aus 
994 Textseiten ohne jede Abbildung, unterbrochen nur von 25 Tabellen; es 
folgt ein ausgesprochen schwer benutzbarer Anmerkungsapparat von weite-
ren 151 Seiten. Dass die von Wehler beschriebenen Jahre 1914 bis 1949 eine 
Zeit massiver Bildpropaganda waren, deutet sich lediglich auf dem Buchcover 
an, wo das Gemälde eines NS-Aufmarschs vor der Münchner Feldherrnhalle 
abgedruckt ist. Ein anderes bedeutendes Grundlagenwerk, Hartmut Kaelbles 
„Sozialgeschichte Europas 1945 bis zur Gegenwart“ (2007), enthält auf 437 Sei-
ten neben dem Haupttext und den Literaturhinweisen 12 Diagramme und 
10 Tabellen, aber wiederum kein einziges Bild – abgesehen von dem Foto einer 
jungen Ost-Berliner Familie vor einem Hochhauskomplex, das die Bundeszen-
trale für politische Bildung für das Cover ihrer Lizenzausgabe wählte.6

Als Kontrast sei noch verwiesen auf Tony Judts „Geschichte Europas“ 
(2006), ebenfalls ein neueres Opus magnum der Zeitgeschichte – auf 966 Text-
seiten folgen weitere 40 Seiten Anmerkungsteil. Im Unterschied zu Wehler 
und Kaelble hat Judt nicht nur einige Karten aufgenommen, sondern auch 
vier über den Band verteilte Bildsegmente mit insgesamt 77 Abbildungen auf 
32 Seiten. So entsteht eine visuelle Parallelerzählung, die zwar mit dem Text 
nicht unmittelbar verbunden ist, ihn aber sinnvoll ergänzt. Noch ausgedehnt 
hat diese Präsentationsform Gerhard Paul, in Deutschland bekanntlich ei-
ner der Wegbereiter einer „Visual History“ (vgl. Paul 2006). In seinem Buch 
„Bilder des Krieges – Krieg der Bilder“ (2004) finden sich neun sogenannte 
„Visual Essays“, die die Inhalte jedes Kapitels ergänzen und vertiefen. Die 
insgesamt 205 ausgewählten Bilder sind ausführlich kommentiert und nicht 

6 Auf dem Umschlag der Verlagsausgabe findet sich eine abstrakte Grafik.
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bloß als Anschauungsmaterial zu verstehen, sondern als unverzichtbares 
Fundament der Argumentation.

Ein inhaltlich naheliegender und methodisch weiterführender Schritt 
wäre es nun, Bilder nicht separat zu drucken, sondern sie unmittelbar mit dem 
schriftlichen Text zu verknüpfen. Darin haben die Kunsthistoriker größere 
Erfahrung als die Zeithistoriker, und exemplarisch sei nur auf eine kunstge-
schichtliche Dissertation verweisen, die mit ihrem unkonventionellen Zugang 
auch von großem zeitgeschichtlichem Interesse ist: Christian Fuhrmeisters 
Buch (2001) über die „Materialikonographie“ von Denkmälern aus der Wei-
marer Republik. Dort sind die Bilder so geschickt mit der Argumentation ver-
woben, dass sich aus der Gesamtheit von Haupttext, Bildern und Fußnoten 
eine besondere Dichte der Darstellung und zugleich eine leichtere Überprüf-
barkeit der Aussagen ergibt. Ein solches Werk erfordert allerdings erhebliche 
Geldmittel für die Bildrechte und für einen professionellen Gestalter.

Schaut man demgegenüber in maßgebliche geschichtswissenschaftliche 
Zeitschriften, so ist der Umgang mit Bildmaterial – sofern überhaupt vorhan-
den – mitunter erschreckend unbeholfen. Zwar sind sogar die „Vierteljahrshefte 
für Zeitgeschichte“ inzwischen dazu übergegangen, Bilder abzudrucken, aber 
Fotos dienen dort zumeist nicht als Quellen, sondern als bloße Auflockerung 
zwischen den Aufsatztexten. (Es geht mir hier wohlgemerkt um die methodi-
sche Kritik und nicht um eine institutionelle Konkurrenz zu den Angeboten 
des Zentrums für Zeithistorische Forschung.) Ein Beispiel: In Heft 2/07 der 
„Vierteljahrshefte“ erschien ein Aufsatz über „Die Amerikaner und die kom-
munistische Machtergreifung in der Tschechoslowakei 1948“. Dem Text 
vorangestellt (S. 200) ist ein Foto des Prager Hradschin. Vermutlich handelt 
es sich um ein aktuelles Foto aus den letzten Jahren – eine Datierung fehlt; ein 
Bild aus der Zeit um 1948 ist es jedoch sicher nicht. Was soll uns das Foto über 
„die Arbeit der amerikanischen Nachrichtendienste in Osteuropa nach 1945“ 
(S. 201) sagen, was trägt es also zum Thema des ansonsten sicher grundsoliden 
Aufsatzes bei?

Als positives Gegenbeispiel sei ein Aufsatz Adelheid von Salderns (2007) 
aus der „Historischen Zeitschrift“ erwähnt. Die Autorin stellt die „bürgerliche 
Repräsentationskultur“ der Zeit 1900 bis 1980 vor und tut dies nicht allein mit 
sprachlicher Beschreibung und Analyse, sondern auch mit insgesamt 17 Ab-
bildungen. Zwar hätte man sich den Abdruck der einzelnen Bilder größer und 
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damit detailreicher gewünscht; wichtiger ist hier aber, dass der Aufsatz ohne 
die Bilder nicht nur weniger anschaulich wäre, sondern als wissenschaftlicher 
Text überhaupt nicht ‚funktionieren‘ würde. Vielleicht wird diese Ausgabe der 
„Historischen Zeitschrift“ in einer späteren Geschichte der deutschen Ge-
schichtswissenschaft einmal als epistemologischer Durchbruch gewertet wer-
den. Gerade in der Zeitgeschichte ist die Fülle an visuellem und audiovisuellem 
Quellenmaterial so enorm, dass es ein großes wissenschaftliches Versäumnis 
wäre, auf dieses Material nicht mit ähnlicher Selbstverständlichkeit zuzugreifen 
wie auf die schriftliche Überlieferung – und damit zugleich die Art des Argu-
mentierens fortzuentwickeln.7

14.4. Fazit

Zusammenfassend seien drei zentrale Punkte noch einmal hervorgehoben:
• Zur Professionalität von Historikerinnen und Historikern gehört es, das 

Forschen, Schreiben und Publizieren als mehrstufigen, eng miteinander 
verbundenen Prozess zu verstehen und entsprechend zu organisieren. Die 
Dissertation ist in der Regel dasjenige Werk, bei dem dieser Prozess vom 
wissenschaftlichen Nachwuchs erstmals umfassend eingeübt und prakti-
ziert wird. Gewisse Durststrecken sind dabei unvermeidlich, aber sie lassen 
sich leichter ertragen, wenn man erkennt, dass die unterschiedlichen Stufen 
(oder auch Schleifen) kein individuelles Problem darstellen, sondern die 
notwendigen Metamorphosen auf dem Weg zu einer Publikation sind. 
Dieser Weg lässt sich im Prinzip erlernen und sukzessive optimieren.

• Eine zeitgemäße Geschichtswissenschaft muss in ihrer Forschungs- und 
Publikationspraxis nicht den Massenmedien hinterhereilen und sollte nicht 
versuchen, diese zu imitieren. Gerade die Zeitgeschichtsforschung kann 

7 Dies war auch einer der Gründungsimpulse für die von mir am Zentrum für Zeithistorische 
Forschung betreute Zeitschrift „Zeithistorische Forschungen/Studies in Contemporary 
History“ (ZF/SCH), die seit 2004 gedruckt und online erscheint (http://www.zeithistorische-
forschungen.de) (vgl. Kirsch 2007). Ein fächerübergreifendes Plädoyer, das Denken in 
und mit Bildern als „Werkstätte der Erkenntnis“ zu begreifen und die Konkurrenz „zwi-
schen Text- und Bildwissenschaften“ zu überwinden, hat Sigrid Weigel (2004) sehr über-
zeugend formuliert.
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und muss aber das 20. Jahrhundert als Zeitalter der Audiovision ernst neh-
men; sie muss Standards für die Interpretation visueller und audiovisueller 
Quellen entwickeln und ihre Publikationsgewohnheiten so verändern, dass 
dafür Raum und Mittel bereitstehen. Ähnlich wie sich in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts das Fußnotenschreiben als zweiter Argumentations-
strang der Geschichtsschreibung allgemein durchsetzte (Grafton 1995; 
Cahn 1997), müsste sich heute das visuelle und audiovisuelle Argumen-
tieren nach und nach etablieren, um die wissenschaftliche Geltungskraft 
zeitgeschichtlicher Publikationen weiter zu erhöhen.

• Ein derartiger Paradigmenwechsel kann von Redaktionen, Historiker-
verbänden und Forschungsförderern nur unterstützt, aber nicht selbst 
verwirklicht werden. Zu wünschen ist eine stärkere Experimentierfreude 
gerade der jüngeren Zeithistorikerinnen und Zeithistoriker im Umgang 
mit technischen und inhaltlichen Möglichkeiten. Zwar ist die Auswahl und 
Beschaffung von Bildmaterial, das Kombinieren von Bildern, Texten und 
Tönen etc. oft mit erheblichem Aufwand verbunden, aber es ist eigentlich 
nicht recht einzusehen, warum die Forschung für diese ungemein kreative 
Arbeit weniger Zeit und Energie einsetzen sollte als für das entsagungsvolle 
Schreiben Hunderter von Fußnoten. Für ein solches erweitertes Verständ-
nis zeitgeschichtlichen Schreibens und Publizierens zu werben war das 
Hauptziel dieses Beitrags.
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